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Der erste
Master of Wine
der Schweiz:
Philipp
Schwander.
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«Die Etikette einesWeines ist viel
wichtiger, alsmanche glauben»

Winzer und Weinhändler Philipp Schwander über Weine als Kapitalanlage und das Risiko von Fälschungen.
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Insgesamt 19 versteckte Symbole finden sich in der Etikette des Sobre Todo. Ein paar Beispiele:

Blick auf das Kloster
Escaladei in seiner
Blütezeit, das den Weinbau
im Priorat begründete.
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Philipp Schwander ist mit der «Selection Schwander»
nicht nur einer der grössten Weinhändler der Schweiz,
sondern auchWinzer. Vor ein paar Jahren kaufte er
im spanischen Priorat den nur gerade zwei Hektaren
grossen Rebberg «Sobre Todo» mit dem Ziel, einen
der besten Weine zu produzieren (der 2017er wurde
soeben bei «Falstaff» mit der Maximalnote 100
bewertet). Die Etikette des «Sobre Todo» ist eine
der aufwendigsten weltweit. Gestaltet wurde sie
von Manuela Pfrunder, der Grafikerin der aktuellen
Schweizer Banknotenserie. Anhand der in der Etikette
versteckten 19 Botschaften lässt sich die Geschichte
der Region und desWeins herleiten.

Die Etikette ist in sechs Sonderfarben mit zwei unter-
schiedlichen Heissprägefolien (Hologramm und
Kupferfolie) gedruckt. Um die komplexen Gravuren
überhaupt abbilden zu können, wurde mit einem auch
bei Banknoten üblichen Strichraster gearbeitet. Die
Etikette wurde von Hand vom Banknotengraveur
Armin Waldhauser elektronisch gestochen. Um dem
figürlichenWeinstock seinen Charakter zu verleihen,
setzte er einen komplexen Strichraster ein. Mehrere
Tonnen Druck sind erforderlich, um diese Details
dauerhaft in die Etikette zu pressen. 2021 wurde die
Etikette im weltweit wichtigsten Wettbewerb (FINAT)
als «Best in Show» ausgezeichnet.

Porträts des Erzeugers
Raimon Castellví (links)
und des Eigentümers
Philipp Schwander.

Barockschloss Freudental
am Bodensee, das sich
im Besitz von Philipp
Schwander befindet.

Die Engelsleiter
von Escaladei,
dem Symbol
des Klosters.

Das Wappen von Porrera,
wo sich der Sobre Todo
befindet, dahinter ein Vers
eines lokalen Dichters.

Die Reblaus verwüstete
Europas Rebberge; im
Priorat tauchte sie erst
1893 auf.
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Dominic Geisseler

Wiewichtig ist die Etikette
bei einemWein?
Viel wichtiger, als manche glau-
ben. Es ist bedauerlich, dass es
immernochvieleWinzergibt, die
alles daran setzen, einenvorzüg-
lichen Wein zu erzeugen, sich
aber bei der Gestaltung ihrer
Weinflaschen keine Zeit nehmen.
Warum liessen Sie für Ihren
Wein Sobre Todo eine so
aufwendige Etikette erstellen?
Hochwertige Drucksachen haben
mich schon immer fasziniert. Für
meine Etikette schwebte mir ei-
gentlich ein Kupferstich vor.Tat-
sächlich hat dann Armin Wald-
hauser, der Kupferstecher der
SchweizerBanknoten,meine Eti-
kette nach den Vorgaben von
Manuela Pfrunder graviert, die
ja auch die aktuelle Banknoten-
serie gestaltet hat. Armin arbei-
tete rund drei Monate daran. Ein
solcherAufwand ist natürlich nie
und nimmer notwendig, aber es
bereitete mir ausserordentlich
viel Freude, etwas ganz Beson-
deres für diesen bemerkenswer-
tenWein zu entwickeln.
Muss eine Etikette
fälschungssicher sein?
Bei den meistenWeinen ist dies
völlig überflüssig. Die sehr ho-
hen Preise einiger berühmter
Weine ziehen allerdings Fälscher
an. Man geht heute davon aus,
dass rund zwanzig Prozent der
gesuchtesten Weine gefälscht
sind. Das ist eine erschreckend
hohe Zahl. Ein renommierter
Produzent ist deshalb im eige-
nen Interesse sehr gut beraten,
eineVerpackung zu gestalten, die
eine Fälschung erschwert.
Wie lässt sich eine
Fälschung erkennen?
Das ist äusserst schwierig, zumal
die Fälscher immer raffinierter
vorgehen. Gerade bei älteren
Weinen, die keine Sicherheits-
merkmale aufweisen, braucht es
meist einen Spezialisten. Viele
ältere Etiketten sind relativ ein-
fach zu fälschen. Sehr aufwen-
dig – und meist auch zu teuer –
ist es jedoch, die Kapseln und die
Korken mit dem Aufdruck des
Weinguts zu fälschen. Sind die-
se neutral, sollten die Alarmglo-
cken läuten.
In Krisenzeitenwird vermehrt
inWertgegenstände investiert.
Haben dieAnlagen inWeine
zugenommen?
Es gibt mittlerweile verschiede-
neMöglichkeiten, inWein zu in-
vestieren. Wer nichts von Wein
versteht, dem rate ich jedoch da-
von ab. Im Vergleich zu Aktien
gilt es beimWein physisch in ein
Produkt zu investieren, das kor-
rekt gelagert, versichert sowie
gegebenenfalls transportiert
werdenmuss.Überdies kann ein
Kauf problematisch sein: Wie
wurde derWein vorher gelagert?
Sind die Weine echt oder ge-
fälscht? Habe ich auf den richti-
gen Jahrgang gesetzt?
Haben Sie IhrVermögen auch
in teurenWein angelegt?
Nein, Wein ist für mich ein Ge-
nuss- und kein Investitionsmit-
tel. Ich finde es bedauerlich, dass
gewisse Weine gar nicht mehr
getrunken, sondern im Hinblick
auf eineWertsteigerung einfach
gehortet werden.
WelcheWertsteigerung kann
man zumBeispiel von einem
teuren Bordeaux erwarten?
Wer seit 2004 regelmässig gute
Jahrgänge der berühmtesten
Bordeaux gekauft hat, konnte

eine theoretische jährlicheWert-
steigerungvon ungefähr8,5 Pro-
zent erzielen. Diese Wertsteige-
rung ist allerdings nicht real, da
Weine an Händler oder in Aukti-
onen meist nicht zu den Markt-
preisen verkauft werden.Wer im
selben Zeitraum in Gold inves-
tiert hat, erzielte gut elf Prozent
Rendite. Gold lässt sich zudem
einfacherverkaufen undverdirbt
nicht bei schlechter Lagerung.
Muss es ein Bordeaux sein?
OderwelcheWeinewürden
Sie als Anlage empfehlen?
Die Wertsteigerung bei den ge-
suchten Weinen aus dem Bur-
gundwarmit 12,3 Prozent in den
letzten Jahren amgrössten.Aller-
dings sind Burgunder weniger
lang haltbar als Bordeaux und
sehr empfindlich auf schlechte
Lagerung.Diewirklich gefragten
Weine sind zudemmeist nur sehr
schwer – wenn überhaupt – er-
hältlich. Als Alternative zu Bur-
gund und Bordeaux empfehlen
sich zurzeit die besten Jahrgangs-
champagner. Sie lassen sich ver-
gleichsweise gutwährend zwan-
zig Jahren lagern, sind in grösse-
renMengenverfügbarund in den
letzten zwei Jahren zwischen
dreissig und über hundert Pro-
zent im Preis gestiegen.
Stimmt das Klischee, dass vor
allem neureicheAsiaten, die
nichts vonWein verstehen, auf
teureWeine setzen?
Das stimmt teilweise, wobei es
sicher auchAsiatenmit vielWein-
verstand gibt und viele Europä-
er, die Etikettentrinker sind. Die
letzte grosse Bordeaux-Hausse
verdanken wir allerdings den
Chinesen,mit dem Jahrgang 2010
als Kulminationspunkt. Damals
kauften die Chinesen rund acht-
zig Prozent der berühmten Bor-
deaux.Dies führte zu einer enor-
menPreissteigerung,die 2012 ab-
rupt endete. Nachher wendeten
sich die Asiaten mehr den Bur-
gundern zu. Da die Produktion
dort viel kleiner als in Bordeaux
ist, führte dies zu völlig verrück-
ten Preisen. Eine einzige Flasche
Musigny 2015 der Domaine Le-
roy kostet beispielsweise zurzeit
105000 Euro! Diese irrwitzigen
Preise erinnern mich doch sehr
stark an die Tulpenspekulation
inHolland im 17. Jahrhundert. Für
eine Zwiebel der Tulpe «Semper
Augustus» wurden damals bei-
spielsweise 10000 Gulden be-
zahlt; für den gleichen Betrag
konnte man eines der teuersten
Häuser inAmsterdam erwerben.
Geht es bei einerAnlage um die
Flasche – oder auch umWein?
Vielen Kunden dieserWeine geht
es neben dem Wein häufig um
das Prestige. So kann man fest-
stellen, dass gewisse Weine erst
richtig im Preis zulegen, wenn
sie ein bestimmtes Preisniveau
erreicht haben. Dieses hohe
Preisniveau zieht dann Speku-
lanten an, und die Spirale dreht
sich weiter nach oben. Deutlich
ist dies bei der Preisentwicklung
des kalifornischenWeins Screa-
ming Eagle zu erkennen. Edle
Weine aufzutischen, ist aber
auch Ausdruck der Wertschät-
zung den Gästen gegenüber.
Wie kann ich überprüfen, ob
einWein nicht gepanscht oder
ausgetauschtwurde?
Für einen Laien ist dies nicht ein-
fach. Prestige-Weine jüngeren
Datums enthalten Sicherheits-
merkmale.Vor einer grossen In-
vestition empfiehlt es sich aber
unbedingt, einen Spezialisten
beizuzuziehen.
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